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Staunen über das, was Gott vollbringt:
» Der Mächtige hat Großes an mir getan « (Lk 1,49)

 

 

Liebe Brüder und Schwestern,

am kommenden 11. Februar wird in der ganzen Kirche – und besonders in Lourdes – der XXV.
Weltkrankentag begangen mit dem Thema: Staunen über das, was Gott vollbringt: » Der Mächtige
hat Großes an mir getan « (Lk 1,49). Dieser Tag wurde 1992 von meinem Vorgänger, dem
heiligen Johannes Paul II., eingeführt und zum ersten Mal am 11. Februar 1993 gerade in Lourdes
gefeiert. Er bietet eine Gelegenheit, der Lage der Kranken und ganz allgemein der Leidenden
besondere Aufmerksamkeit zu schenken. Zugleich ist er eine Einladung an die, welche sich ihnen
aufopferungsvoll widmen – angefangen bei den Angehörigen, den Pflegekräften und den
Freiwilligen –, Dank zu sagen für die vom Herrn empfangene Berufung, die kranken Brüder und
Schwestern zu begleiten. Darüber hinaus erneuert dieser jährliche Gedenktag in der Kirche die
geistige Kraft, um jenen grundlegenden Aspekt ihrer Sendung, nämlich den Dienst an den Letzten,
den Kranken, den Leidenden, den Ausgeschlossenen und den an den Rand Gedrängten immer so
gut wie möglich zu verwirklichen (vgl. Johannes Paul II., Motu proprio Dolentium hominum, 11.
Februar 1985, 1). Sicherlich werden die Momente des Gebetes, die Eucharistiefeiern und die
Krankensalbung, das Miteinander mit den Kranken und die bioethischen und
pastoraltheologischen Vertiefungen, die während dieser Tage in Lourdes stattfinden werden,
einen neuen wichtigen Beitrag zu diesem Dienst leisten. 

Indem ich mich schon jetzt im Geist zur Grotte von Massabielle und vor das Bild der unbefleckt



empfangenen Jungfrau Maria begebe, an der der Allmächtige Großes getan hat für die Erlösung
der Menschheit, möchte ich euch allen, liebe Brüder und Schwestern, die ihr die Erfahrung des
Leidens durchlebt, wie auch euren Familien meine Nähe kundtun. Zugleich möchte ich meine
Wertschätzung gegenüber all denen zum Ausdruck bringen, die in den verschiedenen Rollen und
in allen über die Welt verstreuten medizinischen Einrichtungen mit Kompetenz, Verantwortlichkeit
und Hingabe für die Linderung eurer Leiden, für eure Pflege und für euer tägliches Wohlergehen
arbeiten. Euch alle – Kranke, Leidende, Ärzte, Pflegekräfte, Angehörige und Freiwillige – möchte
ich anregen, in Maria, dem Heil der Kranken, die Garantin für die zärtliche Liebe Gottes zu jedem
Menschen und das Vorbild der Ergebenheit in Gottes Willen zu betrachten. Findet in einem
Glauben, der aus dem Wort Gottes und den Sakramenten seine Nahrung zieht, immer die Kraft,
Gott und die Mitmenschen auch in der Erfahrung der Krankheit zu lieben!

Wie die heilige Bernadette trifft uns der Blick Marias. Das einfache Mädchen von Lourdes erzählt,
dass die Jungfrau, die sie als „die schöne Frau“ bezeichnet, sie ansah, wie man eine Person
ansieht. Diese schlichten Worte beschreiben die Fülle einer Beziehung. Die arme, ungebildete und
kranke Bernadette fühlt sich von Maria als Person angeschaut. Die „schöne Frau“ spricht zu ihr
mit großem Respekt, ohne Bemitleidung. Das erinnert uns daran, dass jeder Kranke immer eine
menschliche Person ist und bleibt und als solche behandelt werden muss. Die Kranken wie die
Menschen mit – auch schwersten – Behinderungen haben ihre unveräußerliche Würde und ihre
Aufgabe im Leben; nie werden sie zu bloßen Objekten, selbst wenn sie manchmal als nur passiv
erscheinen mögen, was aber in Wirklichkeit nie der Fall ist.

Nachdem Bernadette an der Grotte gewesen ist, verwandelt sie durch das Gebet ihre
Gebrechlichkeit in Unterstützung für die anderen, wird durch die Liebe fähig, ihren Nächsten zu
bereichern und bietet vor allem ihr Leben für das Heil der Menschheit dar. Dass die „schöne Frau“
sie bittet, für die Sünder zu beten, erinnert uns daran, dass die Kranken und Leidenden nicht nur
den Wunsch zu genesen in sich tragen, sondern auch ein christliches Leben führen wollen und so
weit kommen, es als echte missionarische Jünger Christi hinzugeben. Bernadette erhält von Maria
die Berufung, den Kranken zu dienen; sie soll eine „Schwester der Nächstenliebe“ sein – eine
Aufgabe, die sie in so hohem Maße erfüllt, dass sie zu einem Vorbild wird, auf das sich jeder und
jede im Pflegedienst Tätige beziehen kann. Bitten wir also die „Unbefleckte Empfängnis“ um die
Gnade, dass wir es verstehen, in unserer Beziehung zum Kranken immer den Menschen zu
sehen, der zwar der Hilfe bedarf und bisweilen sogar für die elementarsten Dinge, der aber seine
persönliche Gabe  in sich trägt, um sie mit den anderen zu teilen.

Der Blick Marias, der Trösterin der Betrübten, erleuchtet das Antlitz der Kirche in ihrem täglichen
Einsatz für die Bedürftigen und die Leidenden. Die kostbaren Früchte dieser Bemühung der Kirche
um die Welt des Leidens und der Krankheit sind ein Grund, Jesus, dem Herrn, zu danken: Er ist
für uns eingestanden, im Gehorsam gegenüber dem Willen des Vaters und bis zum Tod am
Kreuz, damit die Menschheit erlöst würde. Die Solidarität Christi, des von Maria geborenen
Sohnes Gottes, ist der Ausdruck der barmherzigen Allmacht Gottes, die sich in unserem Leben
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zeigt – vor allem, wenn es gebrechlich, verletzt, gedemütigt, ausgegrenzt und leidend ist – und ihm
die Kraft der Hoffnung einflößt, die uns wieder aufstehen lässt und uns unterstützt.

So viel Reichtum an Menschlichkeit und Glaube darf nicht verloren gehen, sondern muss uns
vielmehr helfen, uns mit unseren menschlichen Schwächen und zugleich mit den
Herausforderungen auf dem Gebiet des Gesundheitswesens und der Technologie
auseinanderzusetzen. Anlässlich des Weltkrankentags wollen wir uns erneut aufschwingen, um
zur Verbreitung einer Kultur beizutragen, die dem Leben, der Gesundheit und der Umwelt mit
Respekt begegnet; können wir einen neuen Impuls empfangen, um für die Achtung der
Ganzheitlichkeit und der Würde des Menschen zu kämpfen, auch indem wir die bioethischen
Fragen, die Fürsorge für die Schwächsten und den Umweltschutz in rechter Weise angehen.

Anlässlich des XXV. Welttags der Kranken wiederhole ich, dass ich euch allen mit meinem Gebet
und meiner Ermutigung nahe bin: den Ärzten, den Pflegekräften, den Freiwilligen und allen im
Dienst an den Kranken und Bedürftigen beschäftigten Ordensleuten, den in diesem Bereich
tätigen kirchlichen und zivilen Einrichtungen sowie den Familien, die sich liebevoll um ihre kranken
Angehörigen kümmern. Allen wünsche ich, dass sie immer frohe Zeichen der Gegenwart und der
Liebe Gottes sind und so das leuchtende Zeugnis vieler Freunde und Freundinnen Gottes
nachahmen. Unter diesen erinnere ich an den heiligen Johannes von Gott und den heiligen
Kamillus von Lellis, die Schutzpatrone der Krankenhäuser und der Pflegekräfte, und an die heilige
Mutter Teresa von Kalkutta, die Missionarin der Zärtlichkeit Gottes.

Liebe Brüder und Schwestern, lasst uns alle gemeinsam – Kranke, Pflegekräfte und Freiwillige –
unser Gebet zu Maria erheben, dass ihre mütterliche Fürsprache unseren Glauben stütze und
begleite. Sie erlange für uns von Christus, ihrem Sohn, dass wir auf dem Weg der Heilung und der
Gesundheit voller Hoffnung sind, dass wir ein Gespür haben für Brüderlichkeit und Verantwortung,
dass wir uns für die ganzheitliche menschliche Entwicklung einsetzen und dass wir jedes Mal,
wenn sie uns mit ihrer Treue und ihrer Barmherzigkeit in Erstaunen versetzt, die Freude der
Dankbarkeit empfinden.

O Maria, unsere Mutter,
die du in Christus jeden von uns als Sohn oder Tochter annimmst,
unterstütze die zuversichtliche Erwartung unseres Herzens,
steh uns bei in unseren Krankheiten und Leiden,
führe uns zu Christus, deinem Sohn und unserem Bruder,
und hilf uns, dass wir uns dem Vater anvertrauen, der Großes vollbringt.

Euch allen versichere ich mein stetes Gebetsgedenken und erteile euch von Herzen den
Apostolischen Segen.  

Aus dem Vatikan, am 8. Dezember 2016,
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dem Hochfest der ohne Erbsünde empfangenen Jungfrau Maria

Franziskus

 

Copyright © Dicastero per la Comunicazione - Libreria Editrice Vaticana

4


